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15. November: Shichi-go-san, Sieben-Fünf-Drei-Kinderfest
Fest für Kinder bei dem die Familien mit Kindern diesen Alters, Schreine besuchen um 
für Ihre Gesundheit zu danken und zukünftigen Segen zu beten.

Dezember 

15.-18. Dezember: On Matsuri in Nara
Fest am Kasuga-Schrein

23. Dezember: Kaiser Akihitos Geburtstag
Ist in Japan ein Nationalfeiertag, an dem nicht gearbeitet wird.

Weihnachten
Ist kein offizieller Feiertag und die Geschäfte haben ganz normal geöffnet. Durch den 
westlichen Einfluß, vor allem den amerikanischen, hat aber Weihnachten und damit die 
Tradition des Schenkens in den japanischen Alltag Einzug gehalten.

31. Dezember: Namahage in Oga
Fest bei dem die Kinder von maskierten Männern ermahnt und erschreckt werden.

31. Dezember: Okera-Mairi-Zeremonie in Kyoto
Am Yasaka-Schrein wird ein geweihtes Feuer entzündet, das von den Besuchern mit 
nach Hause genommen wird und für das eigene Neujahrsfeuer verwendet.

39

So verhalten Sie sich als Gast eines Begräbnisses

Vor der Zeremonie
Am Tag nach dem Ableben, noch bevor der Leichnam zum Krematorium gebracht wird, 
versammeln sich Verwandte und Bekannte zu einer Trauerfeier im Haus des Verstor-
benen. Neben dem rituellen Darbringen von Räucherstäbchen können auch andere 
Opfergaben für den Verstorbenen am Hausaltar niedergelegt werden. Vor allem aber 
haben die Trauergäste Geld (o-kôden, wörtlich „Beitrag für Räucherstäbchen“) mitzu-
bringen, das in einem entsprechenden Kuvert dargebracht wird. Okôden ist üblicher-
weise eine hohe Summe, die als finanzielle Unterstützung der beträchtlichen Kosten 
eines Begräbnisses zu verstehen ist. Allerdings verlangt es der Anstand, dass man am 
Ende der Trauerperiode allen Spendern ein Gegengeschenk etwa im halben Wert der 
Spende macht (okôden gaeshi).

Dresscode
Beim Dresscode gilt mittlerweile: Schwarz. Hier hat man sich an den Westen angepasst, 
schwarze Kleidung hat das frühere traditionelle Weiß verdrängt. 

Die Zeremonie
Die Zeremonie findet in Japan in unterschiedlichen Variationen statt, abhängig vom 
individuellen Brauch der Familie, den ökonomischen Verhältnissen, dem Wohnort und 
vielem mehr. Fest steht jedoch, dass Verwandte, Bekannte und Nachbarn nicht nur als 
Trauergäste teilnehmen, sondern auch an der Organisation des Begräbnisses aktiv be-
teiligt sind. In Japan ist die Feuerbestattung die am häufigsten verbreitete Bestattungs-
variante. An der eigentlichen Begräbnisfeier nehmen nur engste Angehörige teil. Nach 
der Verbrennung werden mit Bambusstäbchen Knochenreste aus der Asche geholt und 
in einer Urne verwahrt. Der Hauptleidtragende (üblicherweise der älteste Sohn) nimmt 
die Knochenstückchen auf und gibt Sie an die Familienmitglieder weiter, bis der letzte 
sie in die Urne legt. 
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So verhalten Sie sich als Gast einer Hochzeit

Die Zeremonie
Die meisten Trauungen werden in Japan bereits nach christlichem (westlichem) Brauch 
abgehalten. Aber auch die Hochzeit im Sinne der „Shinto-Religion“ ist noch verbrei-
tet. Dies ist ein Jahrhunderte alter Volksglaube, der die „Kami“ (heiligen Geister) ver-
ehrt. Die Hochzeit findet im engsten Familienkreis statt, das Hochzeitspaar trägt den 
traditionellen Kimono (immer häufiger tragen Frauen jedoch auch westliche weiße 
Brautkleider). Nach der Zeremonie opfert das Brautpaar den „Kami“ Zweig des heiligen 
Baumes Sakaki und trinkt gemeinsam Sake. 

Das Fest
Im Anschluss findet ein rauschendes und opulentes Fest statt, das traditionellerweise 
von den Eltern der Braut finanziert wird. Während bei der Zeremonie nur engste Fami-
lienmitglieder teilnehmen, sind zu dieser Feier von Verwandten über Freunde, Arbeits-
kollegen bis hin zu ehemaligen Kommilitonen alle eingeladen. Bei dieser Gelegenheit 
wird auch der Partner dem jeweiligen Bekanntenkreis vorgestellt. Von den Gästen wird 
erwartet, eine entsprechend teure Eintrittskarte zu erwerben oder einen Umschlag mit 
Geld mitzubringen. Sachgeschenke, wie Sie bei heimischen Hochzeiten oft üblich sind, 
werden in Japan nicht gerne gesehen.

Die Braut wechselt während des Festes die Kleidung und trägt für den Rest des Tages 
ein Abendkleid oder einen bunten Kimono, womit der Eintritt ins alltägliche Leben einer 
verheirateten Frau demonstriert werden soll.
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Sumo

Wenn man in Japan auf Geschäftsreise ist, ist es nicht ungewöhnlich, dass man zu 
einem Sumokampf oder in einen Sumostall gebracht wird, da es für traditionelle ja-
panische Familien Sitte ist, einen Sumostall zu sponsern. Deswegen liegt es auf der 
Hand, dass es nicht von Schaden ist, sich mit der Materie auseinander zusetzen. Es gibt 
nur eine kleine Anzahl von Regeln, die meistens kurz sind, so wie meistens die Kämp-
fe auch. Im Vordergrund stehen die Rituale, die einen Sumowettbewerb vorbereiten.

Während eines Turniers finden mehrere hundert Kämpfe statt. Ziel des Kampfes 
ist es, den Gegner aus einem sandbedeckten, mit einem Strohseil abgesteckten 
Kreis zu drängen oder ihn so aus dem Gleichgewicht zu bringen, dass er den Boden 
mit einem anderen Körperteil als den Fußsohlen berührt. Dies versuchen die Ringer 
durch Schieben, Schleudern, Werfen, Schlagen und oft auch durch Überlisten des 
Gegners zu erreichen. Der japanische Sumoverband Nihon Sumo Ky kai unterschei-
det gegenwärtig 82 Siegtechniken, von denen einige aus dem Judo stammen. Nicht 
erlaubt sind Würgen, Haareziehen, Umbiegen der Finger, Griffe in der Schrittgegend, 
Treten, Eindrücken der Augen sowie Faustschläge und Schläge auf beide Ohren 
gleichzeitig. Die häufigsten Grundformen sind das Packen des Gegners am Mawashi 
(Gürtel) mit anschließendem Schieben ins Aus (Yotsu-sum) oder das Hinausdrücken 
aus dem Ring ohne festen Griff am Gegner (Oshi-sum). Der Ring (Dohyo), für dessen 
Bau und Erhaltung der Yobidashi zuständig ist, besteht aus einem erhöhten Podest, 

auf dem ein 4,55 m durchmessender Kreis abgegrenzt ist. Außerhalb der Abgrenzung 
ist Sand ausgestreut, so dass leicht erkannt werden kann, wenn ein Ringer aus dem 
Ring getreten ist. In der Kreismitte befinden sich zwei Startlinien (Shikirisen), hinter 
denen die Ringer für den Angriff bei Beginn des Kampfes (Tachi-ai) Aufstellung neh-
men. Die Leitung des Kampfes obliegt dabei dem Gy ji, einem Ringrichter, der von fünf 
Außenrichtern oder Shimpanin unterstützt wird. Die maximale Länge des folgenden 
Kampfes variiert abhängig von der Liga. In der obersten Division ist er auf vier Minuten 
begrenzt, dauert aber meist nur einige Sekunden. Ist die Begegnung nach Ablauf der 
Zeit noch nicht beendet, wird eine kurze Pause (Mizu-iri) eingelegt, nach der die Ringer 
den Kampf aus der vorherigen Position fortsetzen. Ist nach weiteren vier Minuten noch 
immer kein Sieger gefunden, wird nach einer abermaligen Pause der Kampf mit Tachi-
ai neu begonnen. Sollte dadurch auch keine Entscheidung fallen, gilt der Ausgang als 
unentschieden. Dieser Verlauf ist sehr selten.

Einen besonderen Reiz des Sumo macht die Vielfalt an Zeremonien und Traditionen aus, 
die teilweise seit Jahrhunderten unverändert in Verbindung mit dem Sport gepflegt 
werden. Dazu gehören die eindrucksvollen Ringbetretungszeremonien am Beginn jedes 
Kampftages, in denen die Ringer in prächtigen Kesho-mawashi im Ring auftreten, aber 
auch Einzelheiten wie das auffällige Werfen von Salz in den Ring durch die Kämpfer, 
das der symbolischen Reinigung des Dohyo dient, oder dem Spülen des Mundes mit 
Chikara-mizu („Kraftwasser“) vor dem Kampf, das dem Ritual vor dem Betreten eines 
Shint-Heiligtums gleicht.
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Die TeezerEmonie

Die japanische Teezeremonie, auch bekannt als Teeritual, steht in ihrer zugrundelie-
genden Philosophie dem Zen nahe. Es ist eine in ihrem Ablauf bestimmten Regeln fol-
gende Zusammenkunft, bei der ein oder mehrere Gäste von einem Gastgeber Tee und 
leichte Speisen gereicht bekommen. Um dem Gast die Möglichkeit zur inneren Einkehr 
zu bieten, findet die Zusammenkunft in einem bewusst schlicht eingerichteten Teehaus 
statt.

Auf Einladung des Gastgebers finden sich die Gäste im Garten des Teehauses ein. Dort 
nehmen sie im Warteraum (Machiai), oft ein offener Pavillon, Platz und werden vom 
Gastgeber mit einem leichten Tee begrüßt. Während sich die Gäste im Machiai platzie-
ren und die vom Teemeister sorgfältig ausgesuchten Teeschalen, Geräte und Kunstge-
genstände betrachten, füllt der Hausherr frisches Wasser in ein steinernes Wasserbas-
sin und legt eine Schöpfkelle bereit. Sodann wäscht er sich Mund und Hände und bittet 
anschließend seine Gäste, es ihm gleich zu tun. Im Anschluss betreten sie nacheinander 
das Teehaus. 



Die zum Chanoyu Geladenen wandern auf einem Gartenpfad – er symbolisiert die erste 
Stufe der Erleuchtung (Abstreifen des Alltags) – und bereiten sich so auf die nun fol-
gende Teezeremonie vor. In den Chashitsu gelangt man ausschließlich durch den knapp 
einen Meter hohen Eingang. Dadurch betreten die Gäste den Raum voller Demut und 
mit Respekt. Alle gesellschaftlichen Unterschiede werden an der Schwelle abgelegt. In 
mehreren Gängen werden nun leichte Speisen, Suppen und Reiswein gereicht. Nach dem 
Kaiseki gehen die Gäste in den Warteraum zurück, bis sie nach fünfmaligem Ertönen 
eines Gongs in den für die Teezeremonie vorgesehenen Teeraum gebeten werden. So-
bald alle eingetreten sind, schließt der letzte Gast die Tür mit einem leichten Geräusch, 
dies ist das Zeichen für den Teemeister bzw. den Gastgeber, mit seinen Vorbereitungen 
zu beginnen. Er trägt nun die noch fehlenden Teeutensilien in den Chashitsu. Sie sind so 
angeordnet, dass sie zugleich pragmatische als auch harmonische Bewegungsabläufe 
während der Teezubereitung ermöglichen. Die wichtigsten Utensilien  bei der Teeze-
remonie sind: die Teeschale, die Teedose/Behälter für Pulvertee für den starken Tee  
oder Natsume für den leichten Tee, das Frischwassergefäß, der eiserne Wasserkessel, 
der Teebambuslöffel, und der Teebesen. Das seidene Teetuch trägt der Gastgeber an 
seinem Obi.

Der Gastgeber kniet sich vor dem beweglichen Kohlebecken nieder, entnimmt dem Ge-
brauchtwassergefäß den Schöpflöffel sowie den Untersetzer und platziert beide links 
vor dem Furo. Er sammelt und konzentriert sich, verbeugt sich vor seinen Gästen und 
beginnt nun mit der Teezeremonie.
Als erstes rückt er das Gebrauchtwassergefäß  bis zur Höhe seiner Knie vor. Dann nimmt 
er die Teeschalen und setzt sie ca. 20 cm vor seine Knie. Nun nimmt er die Natsume und

44 45

setzt sie zwischen Teeschale und Knie. Jetzt holt er das seidene lila Teetuch aus seinem 
Obi und faltet es, reinigt die Natsume und setzt sie links vor das Frischwassergefäß. Nun 
faltet er noch einmal das Fukusa, nimmt den Teebambuslöffel aus der Teeschale, reinigt 
ihn und legt ihn auf der Natsume ab. Dann nimmt er den Teebesen aus der Teeschale 
und stellt ihn rechts neben die Natsume.

Als nächstes rückt er die Teeschale vor, dann nimmt er mit der rechten Hand den 
Schöpflöffel, greift ihn mit der linken Hand, um nun mit der rechten Hand den Deckel 
des Kessels abzuheben, abtropfen zu lassen und auf den Untersetzer abzusetzen. Dann 
nimmt er das weiße Leinentuch aus der Teeschale und setzt es auf den Deckel des 
Kessels. Nun entnimmt er mit dem Schöpflöffel heißes Wasser aus dem Kessel und gießt 
es in die Teeschale, als nächstes wird der Teebesen in dem heißen Wasser geschmeidig 
gemacht und geprüft. Durch Schwenken der Teeschale wird diese erwärmt, das Wasser 
wird dann in das Gebrauchtwassergefäß gegossen. Nun wird die Teeschale mit dem 
weißen Leinentuch gereinigt. Mit einem „Dozo okashi o“ wird der Gast aufgefordert 
Süßigkeiten zu nehmen.

Der Gastgeber nimmt nun den Cha-ire (oder Natsume für dünnen Tee) und den Tee-
bambuslöffel, öffnet den Teebehälter und legt den Deckel vor seinem rechten Knie ab, 
entnimmt mit Hilfe des Teebambuslöffels pulverisierten Tee (Matcha), gibt ihn in die 
Teeschale und gießt heißes Wasser, welches in dem Kama über Holzkohle zum Sieden 
gebracht wurde, hinzu. Nach dem Aufguss schlägt er mit einem Bambusbesen den 
dickflüssigen Tee schaumig. Der Gastgeber reicht dem Hauptgast die Teeschale, die 
dieser mit einer Verbeugung annimmt. Mit einer Geste entschuldigt sich der Hauptgast 
bei seinem Sitznachbarn dafür, dass er zuerst die Schale angenommen hat. Er dreht 
dreimal die Schale in seiner Hand, wobei er die Schale leicht betastet und bewundert, 
nimmt schlürfend drei kleine Schlucke, streicht den Rand der Schale mit einer eigenen 
Serviette sauber und reicht die Teeschale weiter.
Reihum wird nun so der Tee den Anwesenden gereicht. Während dieses Rituals herrscht 
meistens Schweigen, das anschließend gebrochen wird, um sich über die verwendete 
Teesorte und deren typischerweise po-
etischen Namen zu erkundigen, sowie 
die Dogu zu bestaunen. Falls Koicha 
(starker Tee) gereicht wurde, wird oft 
im Anschluss auch Usucha (dünner 
Tee) bereitet. In manchen Zeremonien 
wird auch nur Usucha gereicht. Nach 
der kleinen Konversation, bei der nur 
belanglose Themen angesprochen 
werden, klingt die Teezeremonie aus.
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